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Stuf unferer Seite aber blieb ber SJlorgen oötlig ftitl. Unfere
güßrer roaren abgeftiegen unb burchfud)ten mit ihren germ
röhren bas (Betäube cor utts. Sie Sotbaten fragten fich, marum
matt fie in einer fotcßen Untätigfeit hielt, bie ihnen roie ein
fanget an Sertrauen, ja faft als eine Sdjanbe oorfam. 2Bir
batten nor ben getbbefeftigungen, bie roährenb bes Sommers
angelegt roorben maren, Stellung besagen. [Bisweilen fdmarrte
eine oerirrte Kuget über unfere Köpfe hmroeg ober toarf oor
ben Satifaben Erbe auf. Siefes Sparten erregte uns. [Bläßlich,
gegen 3 Ubr nad)mittags, sogen ficb unfere SBorpoften im Gauf=
fchritt surüd. ©ine ruffifdje Kolonne brad) aus bem SBatbe oor
uns beroor. Stnbere Struppen rüdten ber Süna entlang oor.
Sugteid) eröffnete bie rafcß abgebedte Strtilterie bas getter
unb beberfte uns mit ©efcßoffen. 3d) erinnere mid), baß eine ber
erften Kugeln bas Sferb bes Sdbjubanten Segos mitten in bie
«ruft traf unb nod) bas [Pferb eines anbern Dffisiers tötete,
-tun toar bie [Reibe sum Jansen an uns! ©s fcßeint, baß 58e=
T®bt gegeben toorben mar, man fotte bie [Ruffen auf unferer
®eite bis an bie getbfcßansen heranfommen taffen, too fie leicht
hätten aufgehalten werben fönnen; aber eine 2trt unoerniinf»
tiger SBut, an ber bas [ange SBarten fcßutb toar, auch bie Sab
fache, baß mir barauf brannten, uns mit bem geinbe su meffen,
riß uns unroittfürticß oorroärts. Unfere [Regimenter entfalteten
ftdj, unb rafd) mürbe bas getter auf unferer gront ftarf. Um»
fonft fönten [Befehle, mir fottten uns surücfsieben: mir maren
rote befeffen. Uebrigens hatte ber Kampf eine fotcße Slusbeß»
nung angenommen, baß es fcbmierig gemefen märe, ihn ohne
ernfte ©efaßr abgubrecben.

_Sanf ber iBobengeftaltung litten mir in ber erften Ginie
weniger ats bie meiter hinten maffierten [Referoen. Stuf bem
«oben ausgeftredt, unter ©ebüfcß oerborgen, unterhielten mir
eut beftänbiges geuer auf bie ruffifchen Scßüßen uns gegen»

r-A •
unb bie beiben SBerner fchoffen Iangfam, mie beim

öcheibenfthießen, unb bis gegen ©nbe bes IRacbmittags oertor
unfere Stbteitung nicht einen 2Rann. 3n biefem Stugenbtid aber
oerboppette fid) bas geuer ber [Ruffen. Sie Kugeln brummten
über uns hinmeg ober fdjtugen mit hartem Ktatfchen in ben
«oben. 3d) tag in ber Scßüßenlinie unb fchoß mit ben Gnbern.

Somenjos, auch er noch unoertefet. 3m Stugen»
'd aber, öa er fich sum Gaben etwas aufrichtete, fah »<b ihn

uornüberfatten unb unbemegtich liegen bleiben, ©ine Kugel
hatte ihm ben Kopf burdjbobrt. Zugleich erfönte bas Signât
tarn Sturmangriff. SBir mußten folgen unb unfere Kameraben
— och, mit oieten anberen! — liegen raffen, um auf bie Staffen
oorsuftoßen; bie in Itnorbnung surüdroichen; benn fettfamer»
metfe bas habe ich feither oft beobachtet — hielten fie ben
Kampf mit btanfer SBaffe nicht aus, fonbern traten ben [Rüdsug
on, ehe mir fie erreicht hatten. Stach einigen hunbert Schritten
wußten mir anhatten. Sa fah ich ben gafmenträger unferes
megtmentes, ben Hauptmann SRütter, oon Kugeln burd)boßrt,
tauen, ©r mar ein Offisier oon riefenhafter ©eftatt, ber biefen
Zugriff mit mahnftnniger Japferfeit angeführt hatte. Ohne
•oogern froch Stbjubant 58egos unter bem Kugelregen herbei,

um ben Sfbter su holen, ben er bem Geutnant SRomteg übergab.
3m gleichen füugenbticf aber bebedte fich 'bie ©bene mit ruffi»
fchen [Reitern. Kaum fanben mir Seit, bas Karree su bitben,
unb fdjon brauften fie heran. Bas mar eine anbere Sache ats

am 16. Stuguft! Sie ©rbe ersitterte unter ben fjufen ber IBferbe,
unb hoch barüber büßten bie Säbel in einer Staubmotfe. SPir
fpürten gut genug, baß mir beim geringften fRacßgeben oer»
toren maren. Seshatb hielten mir Schulter an Schutter, bie
beiben erften ©lieber fnienb, mit getreusten [Bajonetten, mäh»
renb bie anberen sroei fich beeilten, su laben, füöir hatten biefes
SQtanöoer auf unferem SRarfch burch Seutfchtanb fo oft geübt,
baß es uns gans natürlich erfcßien. Unb bann hörten mir hinter
uns ben alten Öberften [Raguettç 00m 1. [Regiment mit feiner
ruhigen Stimme su uns fagen: „Sotbaten, ins ©lieb! SBeicßet
nicht! Sotbaten, hattet feft!" Sas gab ben Steuausgehobenen,
bie uns aus ben Sepots nacßgefcbidt roorben maren unb bie
heute sum erftenmat im geuer ftanben, neuen fötut. Sie ruffi»
fchen Sragoner maren nur mehr fünfsig Schritte oor uns, ihr
„fjurra!" machte uns fchier taub; aber ba fchtug bie Jrommet,
unb eine furchtbare Satoe Erachte aus unfern [Reihen. Surch
ben iButoerrauch fah man bie [Reiter herummirbetn, um ben
fchroadjen [Punft in unferer gront su erfpähen; fie ließen bie
[Bferbe fteigen, um über unfere [Bajonette hinmeg eine SSrefcße

fcßtagen su fönnen. Stber bas Karree hielt ftanb, immer neue
Satoen folgten fich, unb oor unfern [Reihen häuften fleh bie
Kabaoer ber [pferbe. Ser ütnfturm brach fich an unferem SPiber»

ftanb, unb halb beeilten fich bie [Ruffen mit mahtenben Sögeln
su fliehen. ftBir benüßten ben Süugenbtid ber [Ruhe, uns Iangfam
3urüdsusiehen, bas ©efießt bem geinbe sugefehrt. Sßas uns
fchier umroarf, bas mar, baß mir unfere SPerrounbeten hinter
uns taffen mußten. SPiete ber armen Kerte erhoben fich, ats fie
uns oorbeigehen fahen, unb oerfueßten, uns su folgen, auf ihre
©eroehre geftüßt. 2tber bie [Ruffen rüdten oon neuem oor.
fffiieber mußten mir gront machen unb bas gleiche EDtanöoer

mieberhoten, um bann, fobatb ber geinb abgefchtagen mar,
uns meiter surüdsusießen. So maren mir, immer aufgefeßtoffen
unb fosufagen nur Schritt für Schritt ben 58oben preisgebenb,
enbtid) roieber su unferem Stusgangspunft am guße ber 58e=

feftigungen surüdgefeßrt. Sa aber änberte fich bie 2Irt bes
Kampfes. Sas 3. [Regiment, bas su [Beginn bes Jages auf ber
äußerften [Rechten ber SIrmee ftanb, Earn eben nach einem
©eroattmarfcß an. ©s hatte bie Stabt bureßguert unb unter»
roegs noch bas 4. [Regiment unter überft b'Slffrt) aufgenommen,
unb nun ftanben bie beißen [Regimenter auf ben SBaftionen,
gerabe als mir, 00m Kampf erfcßöpft, unb mit mehr ats sur
ßätfte oerminberten ißeftänben, am ©nbe unferer Kräfte maren.
[Bon ber #öhe ber Scßansen herab Eracßte ohne Unterbrach bas
[Rottenfeuer über unfere Köpfe hinmeg serfeßenb in bie [Ruffen
hinein, gransöfifeße [Batterien auf bem tinfen Ufer ber Süna,
bie bisher, aus gureßt, uns fetber su treffen, bas geuer nicht
hatten eröffnen fönnen, überfeßütteten nun bie [Ruffen mit
©efeßoffen unb hielten fie auf einen Schlag an.

SBäßrenb biefes furchtbaren ©emeßets mar ber 2Ibenb ge»
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Auf unserer Seite aber blieb der Morgen völlig still. Unsere
Führer waren abgestiegen und durchsuchten mit ihren Fern-
röhren das Gelände vor uns. Die Soldaten fragten sich, warum
man sie in einer solchen Untätigkeit hielt, die ihnen wie ein
Mangel an Vertrauen, ja fast als eine Schande vorkam. Wir
hatten vor den Feldbefestigungen, die während des Sommers
angelegt worden waren, Stellung bezogen. Bisweilen schnarrte
eine verirrte Kugel über unsere Köpfe hinweg oder warf vor
den Palisaden Erde auf. Dieses Warten erregte uns. Plötzlich,
gegen 3 Uhr nachmittags, zogen sich unsere Vorposten im Lauf-
schritt zurück. Eine russische Kolonne brach aus dem Walde vor
uns hervor. Andere Truppen rückten der Düna entlang vor.
Zugleich eröffnete die rasch abgedeckte Artillerie das Feuer
und bedeckte uns mit Geschossen. Ich erinnere mich, daß eine der
^sten Kugeln das Pferd des Adjudanten Begos mitten in die
Brust traf und noch das Pferd eines andern Offiziers tötete.
Nun war die Reihe zum Tanzen an uns! Es scheint, daß Be-
seht gegeben worden war, man solle die Russen auf unserer
Seite bis an die Feldschanzen herankommen lassen, wo sie leicht
hätten aufgehalten werden können: aber eine Art unvernünf-
tiger Wut, an der das lange Warten schuld war, auch die Tat-
suche, daß wir darauf brannten, uns mit dem Feinde zu messen,
riß uns unwillkürlich vorwärts. Unsere Regimenter entfalteten
sich, und rasch wurde das Feuer auf unserer Front stark. Um-
sonst kamen Befehle, wir sollten uns zurückziehen: wir waren
wie besessen. Uebrigens hatte der Kampf eine solche Ausdeh-
nung angenommen, daß es schwierig gewesen wäre, ihn ohne
ernste Gefahr abzubrechen.

Dank der Bodengestaltung litten wir in der ersten Linie
weniger als die weiter hinten massierten Reserven. Auf dem
Boden ausgestreckt, unter Gebüsch verborgen, unterhielten wir
ein beständiges Feuer auf die russischen Schützen uns gegen-

Rachat und die beiden Berner schössen langsam, wie beim
Scheibenschießen, und bis gegen Ende des Nachmittags verlor
unsere Abteilung nicht einen Mann. In diesem Augenblick aber
verdoppelte sich das Feuer der Russen. Die Kugeln brummten
über uns hinweg oder schlugen mit hartem Klatschen in den
Boden. Ich lag in der Schützenlinie und schoß mit den andern.
R^ven mir lag Domenjoz, auch er noch unverletzt. Im Augen-
duck aber, da er sich zum Laden etwas aufrichtete, sah -ch ihn
vornüberfallen und unbeweglich liegen bleiben. Eine Kugel
hatte ihm den Kops durchbohrt. Zugleich ertönte das Signal
Zum Sturmangriff. Wir mußten folgen und unsere Kameraden^ ach. mit vielen anderen! — liegen lassen, um auf die Russen
vorzustoßen: die in Unordnung zurückwichen: denn seltsamer-
we,se das habe ich seither oft beobachtet — hielten sie den
Nampf mit blanker Waffe nicht aus, sondern traten den Rückzug
an, ehe wir sie erreicht hatten. Nach einigen hundert Schritten
wußten wir anhalten. Da sah ich den Fahnenträger unseres
Regimentes, den Hauptmann Müller, von Kugeln durchbohrt,
lallen. Er war ein Offizier von riesenhafter Gestalt, der diesen
Angriff mit wahnsinniger Tapferkeit angeführt hatte. Ohne
Zogern kroch Adjudant Begos unter dem Kugelregen herbei,

um den Adler zu holen, den er dem Leutnant Monney übergab.
Im gleichen Augenblick aber bedeckte sich die Ebene mit russi-
schen Reitern. Kaum fanden wir Zeit, das Karree zu bilden,
und schon brausten sie heran. Das war eine andere Sache als
am 16. August! Die Erde erzitterte unter den Hufen der Pferde,
und hoch darüber blitzten die Säbel in einer Staubwolke. Wir
spürten gut genug, daß wir beim geringsten Nachgeben ver-
loren waren. Deshalb hielten wir Schulter an Schulter, die
beiden ersten Glieder kniend, mit gekreuzten Bajonetten, wäh-
rend die anderen zwei sich beeilten, zu laden. Wir hatten dieses
Manöver auf unserem Marsch durch Deutschland so oft geübt,
daß es uns ganz natürlich erschien. Und dann hörten wir hinter
uns den alten Obersten Raguetly vom 1. Regiment mit seiner
ruhigen Stimme zu uns sagen: „Soldaten, ins Glied! Weichet
nicht! Soldaten, haltet fest!" Das gab den Neuausgehobenen,
die uns aus den Depots nachgeschickt worden waren und die
heute zum erstenmal im Feuer standen, neuen Mut. Die russi-
schen Dragoner waren nur mehr fünfzig Schritte vor uns, ihr
„Hurra!" machte uns schier taub: aber da schlug die Trommel,
und eine furchtbare Salve krachte aus unsern Reihen. Durch
den Pulverrauch sah man die Reiter Herumwirbeln, um den
schwachen Punkt in unserer Front zu erspähen: sie ließen die
Pferde steigen, um über unsere Bajonette hinweg eine Bresche
schlagen zu können. Aber das Karree hielt stand, immer neue
Salven folgten sich, und vor unsern Reihen häuften sich die
Kadaver der Pferde. Der Ansturm brach sich an unserem Wider-
stand, und bald beeilten sich die Russen mit mahlenden Zügeln
zu fliehen. Wir benützten den Augenblick der Ruhe, uns langsam
zurückzuziehen, das Gesicht dem Feinde zugekehrt. Was uns
schier umwarf, das war, daß wir unsere Verwundeten hinter
uns lassen mußten. Viele der armen Kerle erhoben sich, als sie

uns vorbeigehen sahen, und versuchten, uns zu folgen, auf ihre
Gewehre gestützt. Aber die Russen rückten von neuem vor.
Wieder mußten wir Front machen und das gleiche Manöver
wiederholen, um dann, sobald der Feind abgeschlagen war,
uns weiter zurückzuziehen. So waren wir, immer aufgeschlossen
und sozusagen nur Schritt für Schritt den Boden preisgebend,
endlich wieder zu unserem Ausgangspunkt am Fuße der Be-
festigungen zurückgekehrt. Da aber änderte sich die Art des
Kampfes. Das 3. Regiment, das zu Beginn des Tages auf der
äußersten Rechten der Armee stand, kam eben nach einem
Gewaltmarsch an. Es hatte die Stadt durchquert und unter-
wegs noch das 4. Regiment unter Oberst d'Affry aufgenommen,
und nun standen die beiden Regimenter auf den Bastionen,
gerade als wir, vom Kampf erschöpft, und mit mehr als zur
Hälfte verminderten Beständen, am Ende unserer Kräfte waren.
Von der Höhe der Schanzen herab krachte ohne Unterbruch das
Rottenfeuer über unsere Köpfe hinweg zerfetzend in die Russen
hinein. Französische Batterien auf dem linken Ufer der Düna,
die bisher, aus Furcht, uns selber zu treffen, das Feuer nicht
hatten eröffnen können, überschütteten nun die Russen mit
Geschossen und hielten sie auf einen Schlag an.

Während dieses furchtbaren Gemetzels war der Abend ge-
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fommen, unb burch ben Rutoerbampf, her mie ein aäßer Rebel
über altem lag, fab man hie 3nfanteriemaffen aurücffluten,
roäßrenb bie ©efcßüßfugetn blutige ©äffen in fie riffen. Rant
ber Seftigfeit unferer Regimenter mar ber an 3aht meit über»
tegene Seinb aufgebalten unb aurücfgeroorfen morben. 3eber
batte feine Rfticßt getan, traurig machten uns inbeffen unfere
Rerrounbeten, bie mir obne fiitfe bort hinten taffen mußten
unb bereu hera3erreißenbe Schreie nun hörbar mürben, nach»
bem ber Schlachtentärm aufgehört hatte. 3n ber Rächt aner»
boten ficb beshatb niete Sreiroitlige, fjg aurücfaußoten. 3$ ging
mit ihnen. 3(b mußte bie Stelle, mo Romenjoa gefallen mar,
unb ich fanb fie leicht mieber. ©r mar fchon fait. ©au3 nahe
bei ihm, als ob ber lob bie im Geben unaertrenntich geroefenen
Kameraben hätte nereinigen motten, fanb ich auch Rîapor, beim
Rorftoß non einem Säbelhieb getötet. Rings um uns Tag ein
Raufen non Rtenfcßen» unb Rferbeteicßen. Rtan hörte bas Rö=
chetn ber Sterbenben, bas Seufaen ber Rerrounbeten, unb mir
beeilten uns, fie fortautragen. llnfere loten mußten mir tiegen
taffen.

2tts mir aurücffamen, tauchte gerabe ein blutroter Rîonb
über bie fierbftnebet auf, bie bie Stußufer einhüllten. (Sin ge=

mattiaer Gärm non marfchierenben Kolonnen, non fiufeftappern
ber Rferbe, nom Rumpeln ber 2trtitterie erfüllte bas Rat.

SRarfchatI Saint=©pr hatte Refeßt gegeben, Roloßt 3U räu»

men.

Rer R r a n b non R o t o ß f.

Riefe Rächt nom 18. 3um 19. Ottober ift mir nor fo nieten
anbern mie bas Rnbenfen an ein furchtbares 2ttpbriicfen im
©ebächtnis eingegraben. 2Bir hatten uns am 17. gegen bie
Ritffen tffiittgenfteins gefchtagen, bie niel 3ahtreicher maren als
mir. 2tm 18. hatten mir bem Seinb genugfam roiberftanben,
um ihn aufauhatten unb feinen Schroung 3« brechen. Ra ich

bie llfer bes Stuffes, bie ich fo oft burchftreift hatte, genau
tannte, hatte ich meine tteine Schar aurücfgebracht. 2tch, fie mar
ftarf oerffeinert! 2tußer Rîapor unb Romenfoa, bie bort hinten
geblieben maren, fehlten bie beiben Serner, atoei ausgeaeichnete
Sotbafen, aber unnerbeffertiche Rtarobeure. SBährenb bes Ritcf»

auges hatten fie fich an bie Käufer jenfeits ber Schlucht heran»
gemacht, in ber Hoffnung, bort einige Gebensmittet au finben,
unb fie maren nicht mehr aurücfgetommen. 3<h habe fie nie mehr
gefehen.

©egen bie Srücfe über bie Rüna au erhob ficb ein bumpfes,
nicht mehr enbenbes ©rotten unb Rumoetn. Rtan nühte bie
Rächt aus, um im Schuße ber Runfetheit bie Stabt au räumen,
unb es mar Sefeßl gegeben morben, mit bem Subrnarf fjgj
2trmee au beginnen, mit ben Geicßtnerrounbeten .unb ©enefen»
ben. bie noch marfchföhig maren. Ra ich au bem gerabe am
Rrürfenfopf nerfammetten Reaiment geftoßen mar, roohnte ich

oon ba aus biefem Sorbeimarfch bei. SRan hätte afaitben tön»

nen. es märe ein fieer non Krüopefn unb Setttern. ©inige biefer
armen Reufet maren fchon außer 2ttem unb erfchöoft nom tur»
aen SRnrfcb nom Ktofter, bas ihnen als Snital gebient hatte, bis
aum Stußufer. 2tnbere mieber tamen gebeugt unb fich auf Stöcfe
ftüßenb baher, roie tteine ©reife; ohne aufaubticfen atmen fie
norbei mie Rraumroanbter, fie ftanben ftitt im Sßetlengang bes

©emühts. Sie hatten feine SBaffen mehr, nichts, mas an Sot»
baten erinnerte, nicht einmal mehr bie Uniformen, fonbern fie
maren mehr bebecft als betreibet non unmabrfcheintichen Gum»

pen. Rîir 30g fich bas fiera aufammen beim 2tnbticf alt biefes
©tenbs. 3mmerhin hatte ich ben Rroft — menn bies einer ift
—, baß ich meniae Scßroeiaer in ber Stenge fab. 3cb hätte fie
an ihren roten Röcfen ertannt. 2Bir hotten niete fieute im Re=

giment burch bas Seuer nertoren; aber roiberftanbsfäbiger,
oietteicßt auch mäßiaer afs bie Sapern, hatten mir niet roeniger
.tränte gehabt als fie. SBir maren nor allem meit roentger als
fie non ber Rnsenterie befallen morben, bie im 2tnfana in ihren
Reihen furchtbar gemütet unb Sotoßf in ein mabres Seinhaus
nermanbett hatte. Rer 3ug ftrömte norbei in her Rächt, unb

bas ununterbrochene ©etrappet ber Stenge machte uns enblicb
fchtäfrig. Stanctje Sotbaten, bie erfchöpft maren non ben beiben
tampftagen, an benen mir nicht einen 2tugenbticf Ruhe gefun»
ben, hatten fich auf ben Soben ausgeftrectt unb fchtiefen bereits
tief unb feft.

Rtößtich mürbe bie im fiatbbunfet fchon fo tragifcße S3ene
burch einen mächtigen Schein erleuchtet. 3ufotge eines oerfrüht
ausgeführten Sefehts mar an bas Gager non ©anaetomo Seuer
gelegt morben, unb unfere fchönen fiütten, bie mir mit fo niet
Sorgfalt aufgebaut unb in benen mir, unbeforgt über bie 3u»
fünft, bie ßhönften 2tugenbticfe bes traurigen Setbauges ner»
bracht hatten, brannten nun in ber Rächt. Stan fah bie unge»
heuren Stammen ben fioriaont röten, unb bas Seuer fpiegette
fich in roten Srecfen in ben Sßaffern bes Stuffes unb erhellte
nun bas Refitee ber unaufhörlich oor uns oorbeiaiehenben
Stenge.

2tber biefe unaeitige Seuersbrunft hatte teiber auch ben
Seinb gemectt. Rem knattern ber Stammen antmorteten halb
nereinaette Schöffe, bann ganae Satnen. Rann mifchten fich
auch bie Stimmen ber Sîanonen hinein, unb bie Stugetn fprißten
rings um bie Rriicfe ins 2Baffer unb roarfen geroattige Spring»
brunnen, rot mie 23tut, in bie fiöße. Rie armen Reufet, bie
oorüberaogen, aitterten oor 21ngft, befchteunigten bie Schritte
unb riffen ihre teßten Kräfte aufammen, um rafcher biefer fiölte
au entfliehen. 3ch fah, mie fie ben Kopf ummanbten nach ber
Stabt unb babei in ihrer Rerameiftung jene anftießen, bie oor
ihnen gingen, in anaftootter fiaft, bas bißchen Geben au retten,
bas ihnen noch geblieben mar.

2tber ich hatte feine Seit, mich bei biefem Schaufmet auf»
anhaften, ©s tarn Refeht, mir foltten bie fffiätte ber Stabt be»

feßen unb fie oor bem Seinb hatten, bis fich bie ganae 2trmee
fübtich ber Rüna auriicfqeaogen hätte. Rie SSätle! ©tüdticher»
roeife Eannten mir fie grünblich genug, hatten mir fie boch gana
mit eigenen fiänben gebaut. 2öie manches tiebe Stat hatten mir
boch auf ihnen bas Sapfenfpiet gemacht; ober mir maren auch

nur herumgebummelt, um oon bort oben bie enbtofen Sonnen»
Untergänge über ben Stuß 31t beftaunen. Rie Seuersbrunft im
Gaaer führte uns burch bie ©äßchen bmburch. unb binnen fur»

3em maren mir auf unfern Roften auf ben Raftionen.
fiinter uns bauerfe ber Gärm meiter an. Räch ben Rer»

munbeten unb bem Suhrpart her 2trmee hörte man nun bie
fchmeren ©efchüße bahinrotfen. Rie Rferbe bäumten fit!) oft
auf unb mieherten aus Schrecf oor ben Stammen; bann mieber
fchmiegen ihre Stimmen unb oerfchmotaen mit bem geroattigen
Gärm, ber bie Rächt erfüllte.

Ras ©eroehrgefnatter rings um uns nahm 31t. Rie Seuers»
brunft im Gaqer hatte meniqftens bie feinbtiche 3nfanterie, bie
in ben SBätbern rings um ©anaetomo mimmette, etroas auf»
gehatten. Run aber, ba bie Rararfen au afühenben Kohlen»
meitern aufammenfrachten, fchoben fiel) bie Ruffen überalt burch
unb mürben fich beffer ffar barüber. mas eigentlich gefchob. Sie
oerftiaten über breimat mehr Sotbaten als unfere Reftänbe
aähtten: fie tonnten bie Gü^en, bie ltnfer Seuer in ihre Reihen
riß, aus ben Referoen ausfüllen. So roarfen fie ficb mit mitbem
©ebeut auf bie fiotaoatifaben, bie unfere Raftionen umgaben,
in ber ©rroartung, bie oon ihren Rerteibiaern aufgegebene
Stabt teicht nehmen unb bann bie im ootlen Rücfaug begriffene
tteine franaöfifche 2trmee oernichten 31t tonnen.

2ttf bies hatte auch ber teßte Sotbat bei uns begriffen, unb
biefer ©ebanfe erfüllte uns mit 2But.

2tber mir hielten uns aurüct. fiinter ber Rruftmehr oerbor»
gen mie auf bem 2tnftanb, blieben mir unberoegtich. 2ßir hatten
Refeht, au marten, bis ber Seinb gana nahe heranaefommen
mar unb erft an feßießen, menn mir ficher treffen mürben. Rie
fiurra=Rufe tarnen immer näher. 3Ran unterfchieb ießt ©ruppen,
bie ben fianq herunterfamen, unb bie hohen SRüßen ber ruffi»
fchen ©renabiere fchroanften baher unb hoben fich toie feßroarae
Kronen ab oon ber fieltigfeit bes Gagers, bas immer noch
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kommen, und durch den Pulverdampf, der wie ein zäher Nebel
über allem lag, sah man die Infanteriemassen zurückfluten,
während die Geschützkugeln blutige Gassen in sie rissen. Dank
der Festigkeit unserer Regimenter war der an Zahl weit über-
legene Feind ausgehalten und zurückgeworfen worden. Jeder
hatte seine Pflicht getan. Traurig machten uns indessen unsere
Verwundeten, die wir ohne Hilfe dort hinten lassen mußten
und deren herzzerreißende Schreie nun hörbar wurden, nach-
dem der Schlachtenlärm aufgehört hatte. In der Nacht aner-
boten sich deshalb viele Freiwillige, sie zurückzuholen. Ich ging
mit ihnen. Ich wußte die Stelle, wo Domenioz gefallen war,
und ich fand sie leicht wieder. Er war schon kalt. Ganz nahe
bei ihm, als ob der Tod die im Leben unzertrennlich gewesenen
Kameraden hätte vereinigen wollen, fand ich auch Mayor, beim
Vorstoß von einem Säbelhieb getötet. Rings um uns lag ein
Haufen von Menschen- und Pferdeleichen. Man hörte das Rö-
cheln der Sterbenden, das Seufzen der Verwundeten, und wir
beeilten uns, sie fortzutragen. Unsere Toten mußten wir liegen
lassen.

Als wir zurückkamen, tauchte gerade ein blutroter Mond
über die Herbstnebel auf, die die Flußufer einhüllten. Ein ge-
waltiaer Lärm von marschierenden Kolonnen, von Hufeklappern
der Werde, vom Rumpeln der Artillerie erfüllte das Tal.

Marschall Saint-Cyr hatte Befehl gegeben, Polotzk zu räu-
men.

Der Brand von Polotzk.
Diese Nacht vom 18. zum 19. Oktober ist mir vor so vielen

andern wie das Andenken an ein furchtbares Alpdrücken im
Gedächtnis eingegraben. Wir hatten uns am 17. gegen die
Russen Wittgensteins geschlagen, die viel zahlreicher waren als
wir. Am 18. hatten wir dem Feind genugsam widerstanden,
um ihn aufzuhalten und seinen Schwung zu brechen. Da ich

die Ufer des Flusses, die ich so oft durchstreift hatte, genau
kannte, hatte ich meine kleine Schar zurückgebracht. Ach, sie war
stark verkleinert! Außer Mayor und Domenjoz, die dort hinten
geblieben waren, fehlten die beiden Berner, zwei ausgezeichnete
Soldaten, aber unverbesserliche Marodeure. Während des Rück-

zuges hatten sie sich an die Häuser jenseits der Schlucht heran-
gemacht, in der Hoffnung, dort einige Lebensmittel zu finden,
und sie waren nicht mehr zurückgekommen. Ich habe sie nie mehr
gesehen.

Gegen die Brücke über die Düna zu erhob sich ein dumpfes,
nicht mehr endendes Grollen und Rumveln. Man nützte die
Nacht aus, um im Schutze der Dunkelheit die Stadt zu räumen,
und es war Befehl gegeben worden, mit dem Fubrnark der
Armee zu beginnen, mit den Leichtverwundeten.und Genesen-
den. die noch marschfähig waren. Da ich zu dem gerade am
Brückenkopf versammelten Regiment gestoßen war. wohnte ich

von da aus diesem Vorbeimarsch bei. Man bätte glauben kön-

nen. es wäre ein Heer von Krüvveln und Bettlern. Einige dieser

armen Teufel waren schon außer Atem und ersckwvft vom kur-
zen Marsch vom Kloster, das ihnen als Svital gedient hatte, bis
zum Flußufer. Andere wieder kamen gebeugt und sich auf Stöcke
stützend daber, wie kleine Greise: ohne aufzublicken zogen sie

vorbei wie Traumwandler, sie standen still im Wellengang des

Gewühls. Sie hatten keine Waffen mehr, nichts, was an Sol-
daten erinnerte, nicht einmal mehr die Uniformen, sondern sie

waren mehr bedeckt als bekleidet von unwahrsisteinlichen Lum-
pen. Mir zog sich das Herz zusammen beim Anblick all dieses
Elends. Immerhin hatte ich den Trost — wenn dies einer ist

—, daß ich wenige Schweizer in der Menge sah. Ich hätte sie

an ihren roten Röcken erkannt. Wir hatten viele Leute im Re-
giment durch das Feuer verloren: aber widerstandsfähiger,
vielleicht auch mäßiger als die Bayern, hatten wir viel weniger
Kranke gehabt als sie. Wir waren vor allem weit weniger als
sie von der Dnsenterie befallen worden, die im Anfana in ihren
Reihen furchtbar gewütet und Polotzk in ein wahres Beinhaus
verwandelt hatte. Der Zug strömte vorbei in der Nacht, und

das ununterbrochene Getrappel der Menge machte uns endlich
schläfrig. Manche Soldaten, die erschöpft waren von den beiden
Kampftagen, an denen wir nicht einen Augenblick Ruhe gefun-
den, hatten sich auf den Boden ausgestreckt und schliefen bereits
tief und fest.

Plötzlich wurde die im Halbdunkel schon so tragische Szene
durch einen mächtigen Schein erleuchtet. Infolge eines verfrüht
ausgeführten Befehls war an das Lager von Ganzelowo Feuer
gelegt worden, und unsere schönen Hütten, die wir mit so viel
Sorgfalt aufgebaut und in denen wir, unbesorgt über die Zu-
kunft, die schönsten Augenblicke des traurigen Feldzuges ver-
bracht hatten, brannten nun in der Nacht. Man sah die unge-
Heuren Flammen den Horizont röten, und das Feuer spiegelte
sich in roten Flecken in den Wassern des Flusses und erhellte
nun das Defilee der unaufhörlich vor uns vorbeiziehenden
Menge.

Aber diese unzeitige Feuersbrunst hatte leider auch den
Feind geweckt. Dem Knattern der Flammen antworteten bald
vereinzelte Schüsse, dann ganze Salven. Dann mischten sich

auch die Stimmen der Kanonen hinein, und die Kugeln spritzten
rings um die Brücke ins Wasser und warfen gewaltige Spring-
brunnen, rot wie Blut, in die Höhe. Die armen Teufel, die
vorüberzogen, zitterten vor Angst, beschleunigten die Schritte
und rissen ihre letzten Kräfte zusammen, um rascher dieser Hölle
zu entfliehen. Ich sah, wie sie den Kopf umwandten nach der
Stadt und dabei in ihrer Verzweiflung jene anstießen, die vor
ihnen gingen, in angstvoller Hast, das bißchen Leben zu retten,
das ihnen noch geblieben war.

Aber ich hatte keine Zeit, mich bei diesem Schausmel auf-
zuhalten. Es kam Befehl, wir sollten die Wälle der Stadt be-

setzen und sie vor dem Feind halten, bis sich die ganze Armee
südlich der Düna zurückgezogen hätte. Die Wälle! Glücklicher-
weise kannten wir sie gründlich genug, hatten wir sie doch ganz
mit eigenen Händen gebaut. Wie manches liebe Mal hatten wir
doch auf ihnen das Zapfenspiel gemacht: oder wir waren auch

nur herumgebummelt, um von dort oben die endlosen Sonnen-
Untergänge über den Fluß zu bestaunen. Die Feuersbrunst im
Lager führte uns durch die Gäßchen hindurch, und binnen kur-

zem waren wir auf unsern Posten auf den Bastionen.
Hinter uns dauerte der Lärm weiter an. Nach den Ver-

mundeten und dem Fuhrpark der Armee hörte man nun die
schweren Geschütze dahinrollen. Die Pferde bäumten sich oft
auf und wieherten aus Schreck vor den Flammen: dann wieder
schwiegen ihre Stimmen und verschmolzen mit dem gewaltigen
Lärm, der die Nacht erfüllte.

Das Gewehrgeknatter rinas um uns nahm zu. Die Feuers-
brunst im Layer hatte wenigstens die feindliche Infanterie, die
in den Wäldern rings um Ganzelowo wimmelte, etwas auf-
gestalten. Nun aber, da die Baracken zu glühenden Kohlen-
meilern zusammenkrachten, schoben sich die Russen überall durch
und wurden sich besser klar darüber, was eigentlich geschah. Sie
verfügten über dreimal mehr Soldaten als unsere Bestände
zählten: sie konnten die Lücken, die unser Feuer in ihre Reihen
riß. aus den Reserven ausfüllen. So warfen sie sich mit wildem
Geheul auf die Holzpalisaden, die unsere Bastionen umgaben,
in der Erwartung, die von ihren Verteidigern aufgegebene
Stadt leicht nehmen und dann die im vollen Rückzug begriffene
kleine französische Armee vernichten zu können.

All dies hatte auch der letzte Soldat bei uns begriffen, und
dieser Gedanke erfüllte uns mit Wut.

Aber wir hielten uns zurück. Hinter der Brustwehr verbor-
gen wie auf dem Anstand, blieben wir unbeweglich. Wir hatten
Befehl, zu warten, bis der Feind ganz nahe herangekommen
war und erst zu schießen, wenn wir sicher treffen würden. Die
Hurra-Rufe kamen immer näher. Man unterschied jetzt Gruppen,
die den Hang herunterkamen, und die hohen Mützen der russi-
schen Grenadiere schwankten daher und hoben sich wie schwarze
Kronen ab von der Helligkeit des Lagers, das immer noch
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brannte. Auf unferer Seite mar alles ftill. SJtan hätte glauben
tonnen, bie mit Solbaten gefpictten Vaftionen mären tot.

Sie Staffen maren bis an öen ©raben berangefommen, in
bem unfere Sambouren fo oft geübt batten unter bem oäter»
lieben Auge bes bieten Sambourmajors, ber ein paar ißodjen
fpäter in SBilna geftorben ift. Lter mürben fie oon ber Varri»
tabe, bie ben ©raben einfäumte, aufgebalten, unb man borte
fie in ibrer barbarifeben Sprache reben. ©in paar fleiterten
hinüber unb reichten bann ihren Sameraben belfenb bie Lanb.
hinter ihnen mürbe bie SJienge immer btchier. 3n biefem Au»
genblicf ertönte auf unferer Seite bas Signal unb eine furcht»
bare Saloe trachte los, bie bie Vaftionen mie mit einer geuer»
finie frönte, aus ber ununterbrochen bie ©emebre firmierten.

3cß feßoß mie bie anbern, unb ber Vuloerbampf beraufebte
mich. Sie SBirfung bes geuers, beffen Siel foaufagen oor bem
glintenlauf ftanb, mar furchtbar. Am guße ber Valifaben hörte
man bie Schreie ber Stuffen, bie oon ihren Offneren mit ge=
fchmungenem Segen oorgetrieben mürben unb bie in ganaen
Srauben fielen. Sie oorberften tonnten nicht aurücfroeichen,
m eil fte oon ben anbern, bie in immer neuen SJtaffen aus ben
Sßälbern beroorbrachen, aufgebalten mürben. SBir hätten uns
»och lange halten unb fie aufammenfehießen fönnen; aber nun
mürbe bie Sanonabe fürchterlich. Sie Äugeln febnarrten über
unfere Äöpfe binmeg. Sie Stuffen ließen Vontben in bie Stabt
regnen, unb halb brachen ba unb bort in ben faft oöllig aus
#olî gebauten Läuferreihen Vränbe aus.

Sie geuerröte aus unferem Lager, bas bort oben meiter»
brannte, mürbe nun oerftärft bureb bie ber ftammenben Läufer,
bie einen gemaltigen SJteiler bilbeten unb beren glammenatm»
sen bis au uns hinauf reichten. Sennocb mußten mir uns halten,
froß bes geuers oom geinb unb troß ber geuersbrunft, um
oen teßten Sruppen bie Seit au geben, Voloßf au räumen.

©egen brei Uhr morgens fam inbeffen ber Vefelit, nun
urtferfeits ben Stücfaug anautreten. 2öir glitten amifeben ben
noch unoerfebrten Läufergruppen binburch, um ben Sammel»
blaß unferes ^Regiments nor bem Älofter au erreichen. Ser aient»
nch meite fßtaß hatte bureb feine Leere bem allgemeinen Vranb
Lalt geboten, unb bas Sübguartier ber Süna entlang mar oom
geuer noch nicht erreicht morben. Dberft b'Affrt), ber Vlaßfom»
manbant, hielt au Vferbe fo ruhig in ber allgemeinen ©efabr,
baß feine Stühe fieb rings um ihn oerbreitete unb uns be3toang.
3mmerhin fingen nun auch bie Lolabäufer uns gegenüber, tinfs
unb rechts oom Älofter, au brennen an, unb balb bilbeten bie
©iebel, bie mit einemmat aufflammten, unb bie Valfett, bie fich
fepmara abaeiebneten, fich frümmten unb bann in einem mabren
Sternenregen aufammenfraebten, ein ganaes geuermeer. Laib»
befleibet, glitten bie ungtücfticben Vemobner betx SJtauetn ent»
long, um ben gluß au geminnen.

Aber bie hoch in bie Stacht auffteigenben glammen unb bie
oßenben Slaucßmirbel, bie oom SBinb herumgetrieben mürben
bilbeten für uns einen neuen, lebenbigen Schußmall. Ste bin»
berten bie Stuffen am Vorbringen, unb es ging lange, bis mir
mieber ihre Lurrarufe in ben auf uns aufübrenben Straßen
hörten.

Sie augenblicfliche Stube ausnüßenb, aogen mir uns lang»
fout, aurücf, um nun felber auch bie Sünabrücfe au erreichen.
Aur unfere Voten ließen mir aurücf, fonft niemanben. 3n biefem
Vtoment mürbe bas ©efebrei ber Stuffen, bie merften, baß ihnen
oie Veute entmifeßte, gerabeau erfchreifenb. Sßie bie Veufel
brachen fie amifchen ben ©lutbaufen beroor unb überguerten
iu gefchloffenen Vrupps ben Vlaß, ben mir eben oerlaffert bat»
fen. Aber bas Vatailton Vleuler, bas bie leßte Stachbut bilbete
unb im ßej Sunfelbeit ftanb, mäbrenb bie Stuffen im
oollen Sicht oorrüeften, empfing bie SJtaffen mit einem berart
uiörberifcben Stottenfeuer, baß bie Verfolgung für einen Augen»
ojicf oöllig aufgebalten mürbe, fo baß mir ohne Verlufte bis aur
Vrücfe gelangen fonnten. SBir mußten uns beeilen unb aum
Dritten SJtale bie geuersbrunft ausnüßen, bie nun auch bie Läu»
fer am gluß entlang ergriffen hotte unb fo einen geueroorbang
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bilbete, ber es uns erlaubte, gefeßüßt Dor ben feinblichen Äugeln
bas anbere ltfer au erreichen. Sie Vriicfe mar fcfjon halb aer»

ftört. SBir mußten einer hinter bem anbern barüberturnen, ritt»
lings auf ben noch baltenben Valfen reitenb, immer oerfolgt oon
Stuffen, bie mir hinter uns fpürten unb bie oon überall her in
bie faft oöllig aerftörte Stabt einbrangen. 3bre SJtaffen oäuften
fich an unter betäubenbem ©efebrei unb mieber begannen bie
Scbüffe au f'racben.

Stoib febe ich oor mir bas Veifpiel ruhigen Lelbenmutes,
bas uns in biefem Augenblicf ber Äommanbant Vleuler gab.
©r mar als leßter auf bem linfen Ufer aurücfgeblieben, um
ficher au fein, baß alle ßeute feines Vataitlons gerettet feien.
211s er bie leßten Solbaten oorbeiaieben fab, felber aber nicht
baran benten tonnte, au Vferb über bie halb aerftörte Vrücte
au reiten, auf bie nun überöies noch bie Stuffen ihr geuer ton»
aentrierten, ritt er ruhig ans gtußufer hinab unb-marf fich

tapfer in ben gluß. Aber er mar bemerft morben. Valb machten
bie Äugeln bas SBaffer um ihn her auffprißen. ©ine traf fein
Vferb, unb biefes tourbe oom Strom mitgeriffen. Äeucßenb
faben mir bem Srama au, bas fich oor unfern Augen abfpielte.
SBir tonnten bem Äommanbanten nicht helfen unb hielten ihn
für oerloren. Aber ohne feine Äaltblütigteit auch nur einen
Augenblicf au oerlieren, fchmamm biefer meiter unb gemann
bas rettenbe Ufer. (Liftorifch.)

Sie Unbeugfamfeit folcßer SJtänner in ben ©efabren aller
Art hatte etmas Außergemöbnlicbes. ®s brauchte übrigens
febon folebe geftäblte ©barottermenfeben, um alles ©lenb biefes
gelbauges überftehen unb bas Leben baraus retten au fönnen.

Linter uns brannte bie Stabt nieber. Ser gluß fpiegelte
ben ftammenben Lintmel unb fchien gluten oon Vlut baber»
aumälaen. Valb tebrten mir Voloßf ben Stücten au unb brangen
oor in ber Stacht. 2Us bie fable SJtorgenröte über ber troftlofen
©egenb mit ihren bunften SBälbern aufging, in benen alles
uns feinblich erfebien, tonnten mir uns enblicb tlar merben über
bie ßiiefen, bie in ben aroei Äampftagen in unfere Steißen ge»
riffen morben maren. 3cb höbe fchon gefagt, baß SJtagor unb
Somenjoa, mit benen mir eine fleine gamilie gebilbet hatten,
nicht mehr ba maren. Stun mar es atfo au ©nbe mit ben iangen
Vfauberftunben am Abenb oor unferer gelbbütte, in benen
mir bas Anbeiifen an bie ferne Leimat beraufbefebmoren bat»
ten, an bie mit Stehen bebeeften Länge ber Labour, oon benen
fie mir mit fo oiel Liebe gefprochen unb bie ich erft lange nach»

her, bei meiner Leimfebr, lernten gelernt habe, bamals, als ich

bei ihren alten ©Itern bort unten mar, bie immer noch hofften
unb bie mich mie einen Sohn aufgenommen haben, meil ich

ihnen oon ihren Äinbern fprach, beren Äamerab ich gemefen
mar.

Aber bas Solbatenleben ift fo eingerichtet, baß matt bie
fchlimmen Seiten rafch oergißt, um fich an bie Loffnung auf
fcßönere Singe anauflammern. SJtan ift unter Äameraben. SJtan

teilt bie gleichen ©efabren, aber auch bie gleichen Loffnungen.
Vor allem aber ift man oerbunben bureb jene Vriiberlicbfeit,
bie erft mit bem Sobe ertifebt unb bie man nirgenbs fonft fo
tief mieberfinbet. SBenn man überbies noch Vertrauen in bie
gübrer bat, bann gebt man oormärts, unbeforgt über bie 3u=
fünft, meil man ja nicht allein ift, fonbern meil im ©egenteil
alle oom gleichen SBillen befeelt finb.

Ser SRarfch nach Voriffom.
SSir oerließen bas oerbrannte Voloßf. SBir hatten barin

ohne Stubm gelitten, fern oon atten, fo3ufagen oerloren in
biefem flehten Ort, mo alles uns fo fremb mar, baß mir nach
aroeimonatigem Aufenthalt nicht einen einaigen greunb ober
Vefannten unter ber Veoölferung gefunben hatten, mit Aus»
nähme ber 3uben, bie oon ihrem Surft nach ©efebäft unb Ver»
öienft angeaogen morben maren. Vnb mie fich nun bie bleiche
Dftoberfonne über bie magern Virtenmätbchen erhob, ba hatte
bas Sîegiment feßon mieber feine gemobnte Laltung aurücf»
gefunben — fo groß ift eben beim Solbaten bie gähigteit, au
oergeffen. gortfeßung folgt.
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brannte. Auf unserer Seite war alles still. Man hätte glauben
können, die mit Soldaten gespickten Bastionen wären tol.

Die Russen waren bis an den Graben herangekommen, in
dem unsere Tambouren so oft geübt hatten unter dem väter-
lichen Auge des dicken Tambourmajors, der ein paar Wochen
später in Wilna gestorben ist. Hier wurden sie von der Barri-
kade, die den Graben einsäumte, aufgehalten, und man hörte
sie in ihrer barbarischen Sprache reden. Ein paar kletterten
hinüber und reichten dann ihren Kameraden helfend die Hand.
Hinter ihnen wurde die Menge immer dichter. In diesem Au-
genblick ertönte aus unserer Seite das Signal und eine furcht-
bare Salve krachte los, die die Bastionen wie mit einer Feuer-
linie krönte, aus der ununterbrochen die Gewehre knauerten.

Ich schoß wie die andern, und der Pulverdampf berauschte
mich. Die Wirkung des Feuers, dessen Ziel sozusagen vor dem
Flintenlauf stand, war furchtbar. Am Fuße der Palisaden hörte
man die Schreie der Russen, die von ihren Offizieren mit ge-
schwungenem Degen vorgetrieben wurden und die in ganzen
Trauben fielen. Die vordersten konnten nicht zurückweichen,
weil sie von den andern, die in immer neuen Massen aus den
Wäldern hervorbrachen, aufgehalten wurden. Wir hätten uns
noch lange halten und sie zusammenschießen können; aber nun
wurde die Kanonade fürchterlich. Die Kugeln schnarrten über
unsere Köpfe hinweg. Die Russen ließen Bomben in die Stadt
regnen, und bald brachen da und dort in den fast völlig aus
Holz gebauten Häuserreihen Brände aus.

Die Feuerröte aus unserem Lager, das dort oben weiter-
brannte, wurde nun verstärkt durch die der flammenden Häuser,
die einen gewaltigen Meiler bildeten und deren Flammenzun-
gen bis zu uns hinauf reichten. Dennoch mußten wir uns halten,
trotz des Feuers vom Feind und trotz der Feuersbrunst, um
den letzten Truppen die Zeit zu geben, Polotzk zu räumen.

Gegen drei Uhr morgens kam indessen der Befehl, nun
unserseits den Rückzug anzutreten. Wir glitten zwischen den
uoch unversehrten Häusergruppen hindurch, um den Sammel-
Platz unseres Regiments vor dem Kloster zu erreichen. Der ziem-
uch weite Platz hatte durch seine Leere dem allgemeinen Brand
Halt geboten, und das Südguartier der Düna entlang war vom
Feuer noch nicht erreicht worden. Oberst d'Affry, der Platzkom-
Mandant, hielt zu Pferde so ruhig in der allgemeinen Gefahr,
daß seine Ruhe sich rings um ihn verbreitete und uns bezwäng.
Immerhin fingen nun auch die Holzhäuser uns gegenüber, links
und rechts vom Kloster, zu brennen an, und bald bildeten die
Giebel, die mit einemmal aufflammten, und die Balken, die sich
schwarz abzeichneten, sich krümmten und dann in einem wahren
Sternenregen zusammenkrachten, ein ganzes Feuermeer. Halb-
bekleidet, glitten die unglücklichen Bewohner den Mauern ent-
lang, um den Fluß zu gewinnen.

Aber die hoch in die Nacht aufsteigenden Flammen und die
atzenden Rauchwirbel, die vom Wind herumgetrieben wurden
bildeten für uns einen neuen, lebendigen Schutzwall. Sre hin-
derten die Russen am Vordringen, und es ging lange, bis wir
wieder ihre Hurrarufe in den auf uns zuführenden Straßen
hörten.

Die augenblickliche Ruhe ausnützend, zogen wir uns lang-
sam. zurück, um nun selber auch die Dünabrücke zu erreichen.
Nur unsere Toten ließen wir zurück, sonst niemanden. In diesem
Moment wurde das Geschrei der Russen, die merkten, daß ihnen
die Beute entwischte, geradezu erschreckend. Wie die Teufel
brachen sie zwischen den Gluthaufen hervor und überquerten
in geschlossenen Trupps den Platz, den wir eben verlassen hat-
ten. Aber das Bataillon Bleuler, das die letzte Nachhut bildete
und im Schutz der Dunkelheit stand, während die Russen im
vollen Licht vorrückten, empfing die Massen mit einem derart
mörderischen Rottenfeuer, daß die Verfolgung für einen Augen-
blick völlig aufgehalten wurde, so daß wir ohne Verluste bis zur
Brücke gelangen konnten. Wir mußten uns beeilen und zum
dritten Male die Feuersbrunst ausnützen, die nun auch die Häu-
ser am Fluß entlang ergriffen hatte und so einen Feueroorhang
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bildete, der es uns erlaubte, geschützt vor den feindlichen Kugeln
das andere Ufer zu erreichen. Die Brücke war schon halb zer-
stört. Wir mußten einer hinter dem andern darüberturnen, ritt-
lings auf den noch haltenden Balken reitend, immer verfolgt von
Russen, die wir hinter uns spürten und die von überall her in
die fast völlig zerstörte Stadt eindrangen. Ihre Massen yäuften
sich an unter betäubendem Geschrei und wieder begannen die
Schüsse zu krachen.

Noch sehe ich vor mir das Beispiel ruhigen Heldenmutes,
das uns in diesem Augenblick der Kommandant Bleuler gab.
Er war als letzter auf dem linken Ufer zurückgeblieben, um
sicher zu sein, daß alle Leute seines Bataillons gerettet seien.
Als er die letzten Soldaten vorbeiziehen sah, selber aber nicht
daran denken konnte, zu Pferd über die halb zerstörte Brücke
zu reiten, auf die nun überdies noch die Russen ihr Feuer kon-
zentrierten, ritt er ruhig ans Flußufer hinab und. warf sich

tapfer in den Fluß. Aber er war bemerkt worden. Bald machten
die Kugeln das Wasser um ihn her aufspritzen. Eine traf sein

Pferd, und dieses wurde vom Strom mitgerissen. Keuchend
sahen wir dem Drama zu, das sich vor unsern Augen abspielte.
Wir konnten dem Kommandanten nicht helfen und (stellen ihn
für verloren. Aber ohne seine Kaltblütigkeit auch nur einen
Augenblick zu verlieren, schwamm dieser weiter und gewann
das rettende Ufer. (Historisch.)

Die Unbeugsamkeit solcher Männer in den Gefahren aller
Art hatte etwas Außergewöhnliches. Es brauchte übrigens
schon solche gestählte Charaktermenschen, um alles Elend dieses
Feldzuges überstehen und das Leben daraus retten zu können.

Hinter uns brannte die Stadt nieder. Der Fluß spiegelte
den flammenden Himmel und schien Fluten von Blut daher-
zuwälzen. Bald kehrten wir Polotzk den Rücken zu und drangen
vor in der Nacht. Als die fahle Morgenröte über der trostlosen
Gegend mit ihren dunklen Wäldern aufging, in denen alles
uns feindlich erschien, konnten wir uns endlich klar werden über
die Lücken, die in den zwei Kampftagen in unsere Reihen ge-
rissen worden waren. Ich habe schon gesagt, daß Mayor und
Domenjoz, mit denen wir eine kleine Familie gebildet hatten,
nicht mehr da waren. Nun war es also zu Ende mit den langen
Plauderstunden am Abend vor unserer Feldhütte, in denen
wir das Andenken an die ferne Heimat heraufbeschworen hat-
ten, an die mit Reben bedeckten Hänge der Laöaux, von denen
sie mir mit so viel Liebe gesprochen und die ich erst lange nach-
her, bei meiner Heimkehr, kennen gelernt habe, damals, als ich

bei ihren alten Eltern dort unten war, die immer noch hofften
und die mich wie einen Sohn aufgenommen haben, weil ich

ihnen von ihren Kindern sprach, deren Kamerad ich gewesen
war.

Aber das Soldatenleben ist so eingerichtet, daß man die
schlimmen Zeiten rasch vergißt, um sich an die Hoffnung auf
schönere Dinge anzuklammern. Man ist unter Kameraden. Man
teilt die gleichen Gefahren, aber auch die gleichen Hoffnungen.
Vor allem aber ist man verbunden durch jene Brüderlichkeit,
die erst mit dem Tode erlischt und die man nirgends sonst so

tief wiederfindet. Wenn man überdies noch Vertrauen in die
Führer hat, dann geht man vorwärts, unbesorgt über die Zu-
kunft, weil man ja nicht allein ist, sondern weil im Gegenteil
alle vom gleichen Willen beseelt sind.

Der Marsch nach Borissow.
Wir verließen das verbrannte Polotzk, Wir hatten darin

ohne Ruhm gelitten, fern von allen, sozusagen verloren in
diesem kleinen Ort, wo alles uns so fremd war, daß wir nach
zweimonatigem Aufenthalt nicht einen einzigen Freund oder
Bekannten unter der Bevölkerung gefunden hatten, mit Aus-
nähme der Juden, die von ihrem Durst nach Geschäft und Ver-
dienst angezogen worden waren. Und wie sich nun die bleiche
Oktobersonne über die magern Birkenwäldchen erhob, da hatte
das Regiment schon wieder seine gewohnte Haltung zurück-
gefunden — so groß ist eben beim Soldaten die Fähigkeit, zu
vergessen. Fortsetzung folgt.
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